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Eine Abendunterhaltung. 
Novellete. 
. (Fortſetzung.) 

„Sie ſehen hier den wilden Junker Ambroſius, den 
Schrecken ſeiner zahlreichen Gläubiger, beim Zechgelage 
in Mitten ſeiner luſtigen Geſellen. Da ſitzt er in ſei⸗ 
nem abgetragenen Büffelwamms, den Hut mit der zer⸗ 
knitterten Feder ſtark auf die Seite geſchoben, mit dem 
beſpornten Fuß beftig aufſtampfend, und aus vollem 
Halſe lachend, wobei ibn die Jechbrüder accompagniren. 
Der Mann, der todtenblaß zur Thüre hinauseilt, wäh⸗ 
rend ibm zwei große Fanghunde den Rock abreißen, iſt 
ein Gläubiger des Junkers, worauf auch die am Boden 
liegende Hetzpeitſche deſſelben hindeutet. Es war einer 
von ſeinen gnadigen Spaßen, den er jo eben ausgeführt 
bat. Ich muß ubrigens bemerken, daß dieſe Begeben⸗ 
heit kurz nach dem dreißigjährigen Krieg ſpielt, deſſen 
letzte Jahre Junker Ambroſius in aller Herren Dien— 
ſten nutgemacht hat, und daß er nicht bloß als der bes 
fie Haudegen, ſondern auch als der ſtandhafteſte Trin⸗ 
ker und als der reſoluteſte Flucher im ganzen römiſchen 
Reich bekannt iſt. Den langen magren Mann, welcher, 
wie Sie ſehen, hinter dem Stuhle des Junkers ſteht 
und mit ſeinen durren Fingern auf deſſen Schultern 
klopft, bitte ich nicht für den leibhaftigen Tod von Ypern, 
ſondern für das zu halten, was er iſt, namlich fur des 
Junkers alten tauben Knecht Jeremias. Er überreicht 
ihm einen Brief und laßt ihm einen Säckel mit Geld 
um die Ohren klingeln, eine Muſik, welche den tollen 
Junker um ſo angenehmer unterhalt, je ſeltner ihm die⸗ 
ſer Kunſigenuß zu Theil wird. „Zum Teufel noch ein⸗ 
mal, wie komm ich zu Geld, oder vielmehr wie kommt 
das Geld zu mir?“ ruft der Junker lachend; „aber gleich⸗ 
viel! Ich will's gaſtlich aufnehmen.“ — „Ja, das iſt 
auch wahr,“ ſchreit der taube Jeremias, „Ihr ſollts 
Euch zu Gemüth führen, hat der fahrende Bruder ge⸗ 
jagt." „Hat er geſagt?“ ruft der Junker lachend. „Wie 


er ausſah?“ fragt der taube Jeremias, — „kurios, Herr, 
kurios!“ — Der Junker wirft den Beutel auf den Tiſch, 
das Siegel bricht, und harte Thaler rollen daraus her⸗ 
vor; dann reißt der Junker den Brief auf und ruft, 
wie er den Inhalt ließt: „Das Teſtament meines Va⸗ 
ters! Ich wußte die ganze Zeit gar nicht, daß Der 
noch lebte; nun — jetzt iſt er todt und ſchickt mir mein 
Erbtheil. Luſtig, Brüder, nun ſoll's toll bei mir here 
gehen. Die Würfel herbei, Jeremias, und friſchen Wein 
aus dem Keller!“ ein Befebl, den er dem tauben Knecht 
durch Pantomime begreiflich macht. Er wirft das Te⸗ 
ſtament leichtſinnig auf den Tiſch, als einer von den 
Zechbrüdern bineinblickt und ihm zuruft: „Junker Am⸗ 
broſius, Ihr habt die Rechnung ohne den Wirth ge⸗ 
macht; Ihr ſollt ja das Geld theilen.“ — „Warum 
nicht gar!“ erwiedert der Junker. „Meiner Treu!“ be⸗ 
theuert der Andere; „da ſteht es ja mit klaren Worten 
in dem Teſtament Eures Vaters: die eine Hälfte iſt 
Euch vermacht, und für die andern 200 Thaler ſollt 
Ihr in den zwölf Klöjtern, deren Namen Ihr hier 
ſchwarz auf weiß ſeht, Meſſen leſen laſſen für die arme 
Seele des Berjtorbenen.” Da ſpringt der Junker zor⸗ 
nig auf, Schlägt mit der Fauſt anf den Tiſch, und über 
denſelben hingebeugt, das Teſtament zerknitternd, ruft 
er: „Zum Teufel mit all den Klauſeln und Bedenklich⸗ 
keiten! Das Geld iſt mein, ganz mein; ich bin der 
rechtmäßige Erbe und kann's verwenden wie ich will!“ 
Spricht's, wirft das Teſtament in's Feuer und ſchüttelt 
dann die Würfel im Becher mit den Worten: „Hört 
Ihrs klappern, Geſellen?“ — „Ja, ich hör's auch,“ 
meint Jeremias, „s klappert wie Todtengebein; ich hör’s 
ganz deutlich.“ Der Junker ſtürzt einen tüchtigen Be⸗ 
cher Weins hinab, und fordert die Zechbrüder zum Wür⸗ 
feln auf. „Es gilt!“ ruft er, „zum Henker auch, was 
macht ihr für lange Geſichter! Trinkt in's .... Namen. 
Wißt ihr was? Ich nehm’ die Hälfte als Darlehnz 
und da mein Gläubiger todt iſt (Gott geb' ihm fröhli⸗ 
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che Urjtänd’!) fo wird er mich nicht ſo quälen wie die 


lebendigen.“ . 

Das Bild des Gelages verſchwand an der Wand 
und ein neues zeigte ſich an deſſen Stelle. „Es iſt 
schnell gegangen,“ jo fuhr Charlotte in ihrer Erklärung 
fort; „die Würfel rollten, die Würfel lagen; der tolle 
Junker bat nicht bloß fein Erbtheil, ſondern auch ſein 
Darlehn verſpielt. Hier, meine Herrn und Damen, ſe⸗ 
ben Sie ihn wieder. Taumelnd vom Uebermaaß des 
Rebenſaftes bat er ſich aufs Bett geworfen; die Stirne 
glüͤbt ibm, wunderliche Bildern flattern vor ſeiner Seele. 


Es klopft. Er rafft ſich auf und ruft: „Wer da?“ 
„Ein Gläubiger!“ iſt die Antwort. Er pfeift ſeinen 
Fanghunden, aber ſcheu und winſelnd verkriechen ſie ſich 
unter dem Bette. Zornig ſpringt er auf und eilt mit 
den Worten: „So ſoll doch den Unverſchaͤmten ..“ zur 
Thüre, die ſich jetzt offnet. Sein Vater ſteht vor ihm, 
blaß, gebeugt, die Augen ohne Sterne auf ihn gerich⸗ 
tet, die Hand, zum Empfangen geöffnet, nach ibm aus⸗ 
1 Da ſtürzt der tolle Junker entgeiſtert zu Bo— 
1 

(Fortſetzung folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz, 28. September. Vor einigen Wochen 
ſchried ich Ihnen, daß die hieſige techniſche Geſellſchaft 
mit dem Plane umgehe, eine mit ihr verbundene und 
durch fie geleitete Sektion für den Seidenbau zu orga⸗ 
niſiren. Nach dem, was ich nunmehr über die fragliche 
Sache erfahren, ſehe ich mich veranlaßt, Ihnen einige 
Berichtigungen, aber auch einige Ergänzungen zugeben 
zu laſſen. Ohnerachtet der Seidenbau⸗Verein ſich inner⸗ 
bald der techniſchen Geſellſchaft gebildet, und durch die⸗ 
ſelbe, oder wenigſtens durch einen Theil ihrer Mitglie⸗ 
der aus der Geburt gehoben worden iſt, und den erſten 
Pulsſchlag erhalten hat, jo ſoll er doch keinesweges nach 
der nunmehr erfolgten Conſtiturung mit ihr verbunden 
bleiben und gleichſam ein Ganzes bilden helfen, ſondern 
als ein für ſich beſtehender Koͤrper die ihm vorſchwebende 
Frage löſen, und demnach nicht „in,“ ſondern „neben“ 
jenem Vereine ſtehen. Damit aber die techuiſche Geſell. 
ſchaft Zeugniß ablege, wie ſehr fie geſonnen fer, das 
Unternehmen zu fördern und zu unterſtützen ſo will ſie 
ſich bei der Sache als eine Perſon mit dem vielleicht 
dreißig: oder funfzigfachen monatlichen Beitrage von 2 
Sgr. aus der Vereinskaſſe betheiligen. Dies wird und 
kann letztere auch nicht ſonderlich derangiren, da fie bei 
einer jäbrliben Einnahme von ca. 400 Rthlr. in ganz 
guter Verfaſſung it. Ueber feine eigentliche Thaligkeit 
ſcheint aber der Seidenbau⸗Verein, obſchon er ſeine Sta⸗ 
tuten bereits entworfen und der Communalbehörde even⸗ 
tualiter zur Genehmigung vorgelegt hat, noch nicht im 
Klaren zu ſein. Die meiſten Mitglieder, vielleicht ſogar 
alle, wiſſen noch nicht, ob der Verein ſelöſt den prakti- 
ſchen Betrieb übernehmen, reſp. eine eigentliche Seiden⸗ 
raupenzucht beritellen und unterhalten werde, oder ob es 
nur ſein Plan ſei, durch Anpflanzungen von Maulbeer⸗ 
bäumen ein Mittel zum Seidenbetriebe berzuſtellen, um 
dadurch dann Andere zu veranlaſſen und zu animiren, 
ſich auf eigene Gefahr, oder eigenen perſönlichen Nutzen 
dem Geſchaͤfte zu unterwerfen. Das Letztere ſcheint uns 
die empfeblenswerthe Seite des Unternehmens zu fein. 
Ein eigener Betrieb von Seiten des Vereins würde 
großen und mannigfachen Schwierigkeiten unterworfen 
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ſein. Jedenfalls müßte dies im Großen, geſchehen, 
und das würde ein umfangreiches Lokal nötbia machen 
und bedeutende perſönliche Kräfte abſorbiren. Wie ſoll— 
ten dieſe aber beſchaffen werden? Aus der Jabl der 
Vereinsmitglieder. Dies würde Schwierigkeiten machen, 
vielleicht gar unmoglich fein, da von dieſen bereits jede 
Perſon ihr beſtimmtes Geſchaͤft hat. Durch Mieths⸗ 
kräfte? Dies möchte ich nicht anrathen. Ein Mierb- 
ling iſt ein Mietbling und achtet der Heerde nicht. Die⸗ 
ſelbe konnte leicht in einer einzigen Nacht verderben. 
Als Bodenraum für die Maulbeerbaum- Anpflanzungen 
bat der Seidenbau⸗Verein den Weg nach Hummeln und 
einen Theil der ſtädtiſchen Katzbachdamme im Auge. 
Vorläufig ſind drei Jahre als nachſtes Ziel zur Gewin- 
nung der erſten Blätter geſetzt. Wir wuͤnſchen, daß der 
Verein nicht nur gute Seide ziehen, ſondern auch ſtets 
feine ſpinnen möge. (Schleſ. Itg.) (In Betreff der Ber 
theiligung beim Seidenbau Seitens der techniſchen Orr 
ſellſchaft kann bemerkt werden, daß ſich dieſelbe als ein 
Körper’ betheiligt hat und am letzten Sonnabend als 
am 2. Oetbr. in der Geſellſchaft beſchloſſen iſt, monat⸗ 
lich 2 Thlr. dem Seidenbauverein zu übergeben, dieſe 
Summe aber nicht monatlich ſondern gleich für das ganze 
Jahr praennmerando auszuzablen, weil dadurch dem 
Seidenbauperein ein größerer Nutzen wird. Das iſt jebr 
löblich und wollen wir wünſchen, daß dieſe Unterſtützung 
zur Hebung, an der wir noch zweifeln, beitragen möge.) 

(J Liegnitz, 1. October. Ohnerachtet Liegnitz 
durch die Eiſendahn Breslau bedeutend nabe gerückt iſt, 
und dem Jeitumfange nach beide Städte jetzt kaum jo 
weit von einander liegen, wie Jauer und Liegnith, ſo konnte 
doch bei dem zeitberigen Fahrplanc der biefige Geſchafte⸗ 
mann ſeine Angelegenheiten, wenn dieſelben einigermaßen 
vielgeſtaltig waren, nicht in einem Tage in Breslau ab- 
machen, ſondern er gerieth ſebr haufig in die Nothwen⸗ 
keit übernachten und Zeit und Geld dadurch opfern zu 
müſſen. Dieſer Uebelſtand wird, ſo viel wir vernehmen, 
vom 15. d. M. ab beſeitigt werden. Von dieſem Tage 
an fol namlich ein Zug ſchon früh um 7 Uhr von bier 
nach Breslau abgeben und dort gegen 9 Uhr ankom⸗ 
men. Dieſe Einrichtung kann nur mit Freuden begrüßt 


—— 
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werden und es wird dieſelbe jedenfalls ſehr wohlthätig 
in den Geſchäftsverkehr eingreifen. Man ſpricht bier 
ſehr viel davon, daß nächſten Monat ſchon die elektro— 
magnetischen Telegraphen ere ſollen. 
Schleſ. Itg.) 

Liegnitz. Am 3. October fand hier die feier— 
liche Weihe des evangelelutheriſchen Bethauſes ſtatt. 
Dasſelbe wurde vor 7 Monaten erbaut und entſpricht 
dem Zweck der Gemeinde. Das Innere dieſes Bethau— 
ſes iſt einfach und freundlich; es enthält das Altar über 
welchen die Kanzel angebracht, welche beide mit weißen 
Anſtrich und Goldleiſten verziert find. Die Bekleidung 
iſt mit blauen Decken und weißen Franzen, in der Mitte 
der Decken befindet ſich ein weißes Kreuz; außerdem 
enthalt dieſes Bethaus noch ein Orgelchor und 2 Sei⸗ 
tenchore, dieſe ſind aber etwas zu breit gehalten, wo— 
durch der Gang im untern Raume ſehr ſchmal wird, 
das ganze Innere hat einen weißen Anſtrich und die 
Saulen ſind gelb abgeſetzt. Der Naum faßt die Ge— 
meinde hinlänglich, denn fie. beſteyt aus 780 Seelen. 
Das Aeußere dieſes Bethauſes iſt im gewohnlichen Styl 
gehalten und nur 2 einfache Kreuze ſchmücken an beiden 
Giebelenden dasſelbe. — Die Einweihung dieſes Bet— 
hauſes fand nachdem ſich die Gemeinde, außer ihr aber 
auch ſehr viele Zuhörer eingefunden batten, und nach— 
dem die Spitzen der Bebörden erſchienen waren nun 
ſtatt. Der Prediger der Gemeinde und noch zwei aus— 
wärtige Geiſtliche traten jetzt in das Bethaus ein und 
die Verſammelten ſtimmten unter Orgel- und Po— 
ſaunenbegleitung das Lied: Komm heiliger Geiſt! ꝛc. an. 
Nachdem 3 Verſe geſungen, intonirte Hr. Prediger We— 
demann aus Breslau Ehre ſei Gott in der Hohe! Dar— 
auf folgte das Lied: Allein Gott in der Hohe ꝛc.z nach 
dieſem Intonation und Reſponſum. Dann Vorleſung 
der Epiſtel. — Chorgeſang (welcher beiläufig geſagt noch 
viel zu wünſchen übrig läßt). Dieſem folgte das Lied: 


Eine feſte Burg iſt unſer Gott (in 4 Verſen). Dann 
Inton. und Reſp. Vorleſung des Evangeliums. Lied: 


Wir glauben all' ꝛc. in 3 Verſen und dieſem folgte die 
Predigt gehalten von Hrn. Ehlers. Nach der Predigt 
Gebet und Geſang. Den Schluß dieſer Feier bildete 
noch die Conſekration des heil. Abendmahls. Noch muß 
bemerkt werden, daß ſowohl das Portal als das Innere 
mit Blumenguirlanden geſchmückt war — Am 2. Oethr. 
traf die ſchon längſt erſehnte neue Stadtubr hier ein, 
welche von Hrn. Müller aus Berlin gefertigt ut. Diele 
neue Uhr wiegt ohne Gewicht 45 Ctnr. und toſtet 600 
Rthlr. Am nächſten Donnerſtag wird die alte Uhr zum 
letztenmal ſchlagen, und die neue binnen 14 Tagen ihre 
erſten Töne hören laſſen. Endlich erfahren wir einmal, 
was die rechte Zeit iſt. — Heute am 4. findet die 
Einholung unſers neuen Bürgermeiſter Hrn. Krüger 
aus Grünberg ſtatt, und wird derſelbe in dieſen Tagen 
introduzirt werden. i 

Hirſchberg. 


brunn wird erbaut. 


Die Dauermehlmühle in Warme 
Die Herren Unternehmer, Finger, 


Richter und Fauſtmann, haben von der Königl. Hoch⸗ 


löblichen Regierung, aller Proteſtation ungeachtet, die 
Conceſſion erhalten. Bereits iſt in dieſen Tagen der 
Bau in Angriff genommen worden. Wir freuen uns. 
daß wir nun auch in unſerer Nähe eine Dauermehl-Be⸗ 


reitung zu hoffen haben. — Leider dauern die ſtarken 


Regengüſſe faſt unausgeſetzt fort; der Feldbau wird da⸗ 
durch behindert und die Ernte, die noch in den kälteren 
Gegenden des Gebirges theilweiſe vor ſich gehen ſoll, 
verkümmert. Das Grummet hat viel Schaden gelitten. 
a N . (B. a. d. R.) 
Berlin. Im Beginne des Jahres 1845 ging 
bei den Staatsbebörden von einem ſchleſ. Geiſtlichen die 
Anzeige ein, daß in der Gegend des Königlichen Schloſ⸗ 
ſes zu Erdmannsdorf in Schleſien der Verſuch gemacht 
worden ware, Leute für eine Verſchwörung zu werben. 
In Folge deſſen wurde vom Miniſterium des Innern 
ein Berliner Polizeibeamter nach jener Gegend entſen⸗ 
det und wirklich ſtellte es ſich auch heraus, daß der ſchon 
laͤngſt im üblem Rufe ſtehende Tiſchlermeiſter Wurm in 
Warmbrunn es verſucht hatte, eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Perſonen zur Unterſchrift einer aufrühreri⸗ 
ſchen Proklamation und zur Ableiſtung eines auf ſolche 
gerichteten Eides zu verleiten. Es erfolgte hierauf die 
Verhaftung des Wurm und 8 anderer bei dem Treiben 
deſſelben betheiligter Perſonen, von denen ſich einer ſo⸗ 
fort im Gefangniſſe entleibte. Bei Wurm wurden meh⸗ 
re von ſeiner Hand geſchriebene Exemplare einer Pro⸗ 
klamation gefunden, die offene Empörung und nament⸗ 
lich Mord der Geiſtlichkeit und des Adels predigte. Auch 
eine Schußwaffe fand ſich unter verdächtigen Umſtänden 
vor. — Wurm geſtand zu, die Ablicht gehabt zu haben, 
eine Verſchwroung zu bilden, die den Grundſaͤtzen der 
bei ihm vorgefundenen Proclamation entipräche, die na⸗ 
mentlich den Verſuch machen ſollte, ſich in den Belig 
der Feſtungen zu ſetzen u. | w., feine Abſicht war aber 
noch nicht weiter in Handlungen ausgebrochen, als daß 
er ſelbſt fruber einen Eid auf die Proclamation gelei⸗ 
ſtet und einige andere Perſonen zur Eidesleiſtung zu ver⸗ 
führen geſucht hatte. Deſſenungeachtet iſt gegen ihn in 
beiden Inſtanzen des Kammergerichts auf die Todes⸗ 
ſtrafe des Beiles erkannt worden. Gegen 4 Per- 
ſonen find 4> bis (jährige Zuchthausſtrafen verhängt 
worden, weil dieſelben von der Verſchwöͤrung Kenntniß 
erhalten und es unterlaſſen hatten, von derſelben Anzei⸗ 
ze zu machen. Se. Majejtät der König hat das Todes⸗ 
urtheil gegen Wurm aber nicht beſtätigt, ſondern ſolches 
in lebenswierige Freiheitsſtrafe verwandelt und iſt der⸗ 
ſelbe demgemaͤß vor einigen Tagen von der hieſigen 
Hausvogtei nach der Strafanftalt Spandau abgeführt 
worden. 5 DB oſſ. Itg.) 
Magdeburg, 29. September. In der Jucker⸗ 
Fabrik der Herren Fölſche und Co. in der Sudenburg 
bat geſtern Nachmittag um die Vesperzeit eine furcht⸗ 
bare und von den beklagenswertheſten Folgen begleitete 
Dampfkeſſel-Exploſion ſtattgefunden. Bis dieſen 
Augenblick nennt man uns von den dabei verunglückten 


Perſonen ſieben als todt — vier von ihnen ſtarben an 
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Ort und Stelle, drei auf dem hieſigen Krankenhauſe — 
und zwölf als gefährlich verwundet, die minder Verletz— 
ten ungerechnet, deren Anzahl uns noch nicht angegeben 
iſt. Ueber die Urſachen, welche dieſen traurigen Unglücks⸗ 
fall veranlaßt haben, lauten die Angaben verſchieden, 
doch ſcheint die ſtrafliche Sorgloſigkeit des Maſchiniſten 
die Schuld des Jammers zu tragen, der über ſo viele 
Familien gekommen iſt; er büßte mit ſeinem Leben. 
Wie entſetzlich die Gewalt geweſen iſt, mit welcher Keſ⸗ 
ſel und Maſchinenhaus zertrümmert worden, gebt daraus 
hervor, daß Steine, Maſchinentheile ꝛc. 200 Schritte 
und weiter fortgeſchleudert worden ſind. 

Tilſit. In der neuerdings etablirten Fabrik des 
Apothekers Settegaſt in Heidekrug wird ein künſtlicher 
Guano bereitet, welcher dem peruaniſchen ſehr nahe ſteht 
und von mebren Gutsbeſitzern bieſiger Gegend als au⸗ 
außerordentliches Duͤngungsmittel gerübmt wird. Der⸗ 
jelbe it a 1 Thlr. 10 Sgr. pro Ctur. franco in Til⸗ 
fit zu beziehen. Der Königl. Landgerichtsdirektor Hei⸗ 
nemann, ebenfalls in Heidekrug, fabrizirt ein Hausbier 
von Quecken, ein Erzeugniß, mit dem uns der Notb- 
ſtand bereichert hat. Nachdem mit dieſer Wurzel an ver— 
ſchiedenen Orten ohne Nutzen Verſuche zur Brodberei⸗ 
tung angeſtellt worden, gelang es den Bemühungen des 
Hrn. x. Heinemann, daraus ein billiges, woblſchmecken⸗ 
des und dem aus Malz bereiteten gleiches Hausbier zu 
bereiten. 
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Notizen. 

Der Architekt Romano, der Erbauer des neuen Pa— 
lais des Fürſten Metternich in Wien, das als Wittwen— 
fig, für die Fürſtin beſtimmt iſt, bat von Sr. Hobeit 
dem Sultan den Auftrag zum Bau eines Pavillons am, 
Bosphorus erhalten, weshalb Herr Romans bereits nach 
Konſtantinopel abreiſte. Vor 3 Tagen ging eine ganze 
induſtrielle Geſellſchaft von Deutſchen und Franzoſen, 
unter Führung des Seidenzeugfabrikanten Nigre, auf 
dem Dampfboot gleichfalls dahin ab, um zwiſchen Kon⸗ 
ſtantinopel und Adrianopel eine Seidenfabrik ins Leben 
zu rufen; die kleine Kolonie zählt 150 Köpfe. 

Ein deutſcher Schriftſteller wird unter dem Titel: 
„Die Ermordung der Herzogin von Praslin. Ein Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der menſchlichen Leidenſchaften“ ein 
die Praslinſche Kataſtrophe ausführlich behandelndes 
Buch herausgeben. Zwei Pläne, das Schlafzimmer 
der Herzogin in dem Juſtande, wie es nach der That 
war, und das ganze Innere des Hotels Praslin dar 
ſtellend, werden, an Ort und Stelle gezeichnet, dem Werke 
beigegeben werden. Da dem Verfaſſer durch die Güte 
eines Mitgliedes der Pairs⸗Commiſſion Einſicht in den 
ſehr bedeutenden Theil der nicht veröffentlichten Akten 
geſtattet worden iſt, fo wird das Werk reich an Auf⸗ 

und Mittheilungen ſein, die allerdings in Frank⸗ 
reich ſelbſt aus mancherlei Mückſicht nicht gedruckt wer⸗ 


— 


den durften. (Daſſelbe wird alſo in Deutſchland ſelbſt 
herauskommen; doch wo, wird ſo wenig geſagt, wie der 
Autor genannt.) Alle offiziellen Aktenſtücke ſind dem 
Werke beigefügt, das über 20 Bogen ſtark iſt. 

Die Jahl der Fälſcher von Papiergeld in Paris 
wird immer größer. Es find jetzt wiederum 2 Indivi⸗ 
duen entdeckt und verhaftet worden, welche die Abſicht 
batten ſpaniſche Bankzettel von 1000 Realen nachzuma⸗ 
chen. Einer derſelben wurde als ein ſchon beſtrafter 
Fälſcher erkaunt, der vor 5 Jahren bereits für 2 Mill. 
falſche ſpaniſche, portugieſiſche und braſilianiſche Bank⸗ 
noten gemacht hatte. 2 

(Rechtspflege in Siebenbürgen.) Ein Szekler, die 
bekanntlich ſehr proceßſuchtig und alle von Adel ſind, 
batte nämlich, um ſein aus trockenem Brod beſtehendes 
Frübſtück auf der Durchreiſe durch eine kleine Stadt zu 
verzebren, ſich vor das Haus eines Bürgers auf eine 
Bank gelegt. Das Fenſter ſtand offen und aus der 
Küche ſtroͤmte dem Eſſenden der appetitlichſte Duft von 
dem getochten Sauerkraute zu. Nach beendeter Mahl⸗ 
zeit rief er aus: „Dieſer Geruch iſt mir 40 Kreuzer 
wertb, denn es iſt ſo gut, als wenn ich das Sauerkraut 
ſelbſt gegeſſen hatte.“ Der Hausbeſitzer hörte dies, trat 
heraus und verlangte die annrkannten 40 Kreuzer, pfän⸗ 
det auch auf die Verweigerung des Szeklers deſſen Hut. 
Bei dem deshalb angeſtellten Prozeß wurde der Szek⸗ 
ler zur Zablung dieſer Summe verurtheilt. Auf einge⸗ 
legte Appellation ſchickte das Gubernium zwei Commiſ⸗ 
ſaire, und nachdem dieſe drei Monate lang den That⸗ 
beſtand unterſucht batten, ward der Bürger abgewieſen. 
Dieſer wandte ſich an die Hofſtelle in Wien und dieſe 
eutſchied natürlich, daß das zweite Erkenntniß zu beſtä⸗ 
tigen, aber nur drei Tage Diäten zu bewilligen ſeien, 
welche der Magiſtrat, der die erſte Entſcheidung erlaſſen, 
zu bezahlen habe. 

Einem böbern katholiſchen Geiſtlichen in Luxemburg 
wurde neulich Leinwand zu Meßgewanden zum Verkaufe 
angeboten. Der geiſtliche Herr fand jedoch die Waare 
nicht paſſend, weil — baumwollener Schuß darin war, 
und er meinte: „Der liebe Gott wolle für ſeine Diener 
nur pures Linnen.“ — Möchten dafür die Herren Die⸗ 
ner uns Anderen auch wiederum Gottes Wort rein, 
lauter und wahr verkünden. 

In dieſem Augenblicke nimmt in Waldshut im Ba⸗ 
denſchen eine ſchon früher vorgekommene Jeſuitengeſchichte 
die öffentliche Aufmerksamkeit in Anſpruch und läßt ein 
Schauderverhältniß befürchten, welches ſich zur Ehre der 
Menſchheit nicht beſtätigen möge. Das iſt an der Sa⸗ 
che gewiß, daß viele reiche Erbinnen bieſiger Gegend in 
Schweizer Jeſuitenanſtalten gezogen worden find, dorten 
Teſtamente zum Vortheil eines bieſigen jeſuitenfreundli⸗ 
chen Geiſtlichen unterzeichnet haben, darauf dann alle 
drüben auf eine räthſelhafte Weiſe geſtorben ſind. Möge 
es den Nachforſchungen der Obrigkeit gelingen, hier der 
Wahrheit auf die Spur zu kommen. 
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